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Toooooor !! 
Fußball ist unser Leben



Geschichten, die der Fußball schrieb

Spiel-Ende nach 189 Minuten
Beinahe jedes Kind weiß es: Ein 
Fußballspiel dauert 90 Minuten, mit 
Verlängerung 120 Minuten. Doch das 
war nicht immer so: Früher konnte der 
Schiedsrichter so lange weiter spielen 
lassen, wie er es für richtig hielt. Be-
sonders lange dauerte das Endspiel um 
die Deutsche Fußball-Meisterschaft im 
Juni 1922: Das Spiel zwischen dem 1. 
FC Nürnberg und dem Hamburger SV 
fand in Berlin statt. Peco Bauwens, einer 
der damals bekanntesten und besten 
Schiedsrichter, leitete das Spiel. Nach 
der normalen Spielzeit stand es 2:2, un-
entschieden. Doch Peco Bauwens wollte 
eine Entscheidung. Elfmeterschießen gab 
es damals noch nicht. Also ließ er einfach 
weiter spielen. Es fiel aber kein Tor mehr, 
und dann wurde es zu dunkel um weiter 
zu spielen. Eine Flutlicht-Anlage gab es 
damals in Berlin noch nicht. So musste 
das Spiel dann schließlich doch unent-
schieden beendet werden - nach genau 
189 Minuten, also über 3 Stunden!

1922 kein Deutscher Meister
Nach diesem rekordverdächtig langen 
Spiel in Berlin musste das Endspiel 
um die Deutsche Meisterschaft 1922 
wiederholt werden. Dies geschah am 
6. August 1922 in Leipzig. Wieder war 
Peco Bauwens der Schiedsrichter. Und 
wieder stand es am Ende der normalen 
Spielzeit unentschieden. Auch diesmal 
ließ Bauwens weiter spielen. Doch dann, 
nach 112 Minuten, brach er das Spiel 
beim Stand von 1:1 ab. Grund: Der 1. 
FC Nürnberg hatte nach zwei Platzver-
weisen und zwei Verletzungen nur noch 
einen Torhüter und sechs Feldspieler auf 
dem Platz. So war nach Meinung des 
Schiedsrichters kein richtiges Spiel mehr 
möglich. Der Deutsche Fußball Bund 
(DFB) erklärte daraufhin den Hamburger 
SV zum Meister. Doch die Hamburger 
lehnten eine solche Meisterschaft ohne 

Sieg ab. Aus diesem Grund 
gibt es in den Fußball-Sta-
t i s t i -

ken keinen Deut-
schen Meister für 
1922. Übrigens: 
Peco Bauwens 
war später auch 
Präsident des 
Deutschen Fuß-
ballbundes (von 
1950 - 1962).

Höchster Sieg
Madagaskar, die 
große Insel vor der 
südostafrikanischen 
Küste, erlebte vor einigen 
Jahren das wahrscheinlich 
Tor- reichste Fußballspiel der 
Geschichte: Das letzte Spiel der 
Meisterschaftsrunde zwischen AS Aero-
port und Stade Olympique de l’Emyrne 
um Madagaskars Fußballmeisterschaft 
2002 endete mit dem Ergebnis 149 : 0 
!!! Natürlich konnte ein solches Ergebnis 
nicht bei einem ‘normalen’ Spiel erzielt 
werden. Die Spieler von State Olympique 
(SOE) nutzten das Spiel zum Protest 
gegen einige Schiedsrichter-Entschei-
dungen in den vorangegangenen Spielen 
der Meisterschaft. Die Spieler glaubten, 
dass sie durch Fehlentscheidungen der 
Schiedsrichter um den Meistertitel betro-
gen wurden. Da sie den Titel im letzten 
Spiel nicht mehr gewinnen konnten, 
beschlossen die Spieler von SOE, lauter 
Eigentore zu schießen. Die Mannschaft 
von AS Aeroport konnte nichts dagegen 
unternehmen, denn nach einem Eigentor 
bekommt die Mannschaft den Ball, ge-
gen die das Tor gefallen ist, die andere 
Mannschaft muss zum Anstoß in die 
eigene Spielhälfte zurück. So schlugen 
die SOE-Spieler den Ball jedesmal weit in 
Richtung auf das eigene Tor - die Gegner 
konnten so den Ball nicht erreichen, 
bevor das nächste Eigentor geschossen 
wurde. State Olympique de l’Emyrne 
konnte zwar die Meisterschaft nicht mehr 
gewinnen, dafür aber einen einmaligen 
Rekord aufstellen.

Torwart macht Handstand
Während meines Studiums in den 
Siebziger Jahren lebte ich zwei Jahre 
in München. Ab und zu besuchte ich 
damals auch die Heimspiele des FC 
Bayern München im Olympiastadion. 
Einmal beobachtete ich vor dem Spiel, 
wie Torwart Sepp Maier sich noch ein 
wenig “warm spielte”, also übte. Ein 
Mitspieler schoss Bälle auf’s Tor und 
Maier versuchte, sie zu fangen. Dann 
rief er seinem Mitspieler etwas zu - und 
da folgte das Verrückteste, was ich je in 
einem Fußballstadion gesehen habe: 
Der Mitspieler schoss den Ball - nicht 
besonders stark - auf das Tor, Sepp 
Maier sprang in den Handstand und 
wehrte den Ball mit den Füßen ab. Das 
machten die beiden noch einige Male 
- und die Zuschauer waren natürlich 
begeistert. Etwa zwanzig Jahre später 
riskierte ein Torwart in einem Länderspiel 
eine ähnliche “Glanzparade”. Das war 
1995 im Londoner Wembley-Stadion 
beim Spiel England - Kolumbien. Ein 
Schuss aus größerer Entfernung kam 
auf das kolumbianische Tor zu, der 
Torhüter (René Hiquita) hechtete nach 
vorne in den Handstand, schwang die 
Unterschenkel hoch und schlug den Ball 
mit den Fersen aus dem Strafraum. Die 
Reporter nannten das den “Skorpion-
Trick”. Die Zeitungen waren damals voll 
davon - aber ich dachte: Das hat doch 
der Sepp Maier schon vor 20 Jahren 
gemacht...

Roland Martin
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Auch wenn man von weitem in ein Fuß-
ballstadion blickt und die beiden Tore gar 
nicht sehen kann: Wenn ein Tor gefallen 
ist, dann merkt man das sofort.

Die Menschen in den Sitzreihen 
springen auf. Die Zuschauer auf den 
Stehplätzen tanzen wie wild. Die Fuß-
ballspieler umarmen sich im Freuden-
taumel. Ein einziger Jubelschrei.

Na ja, nicht ganz, denn ein Teil der 
Zuschauer und Spieler macht bei diesem 
Freudenfest nicht mit. Die Mannschaft, 
die das Tor kassiert hat und ihre An-
hänger reagieren enttäuscht oder sogar 
wütend.

Wo die einen jubeln, trauern die 
anderen. Vor allem, wenn das Tor of-
fensichtlich die Entscheidung bringt. 
Ein Tor Rückstand am Anfang des Spiels 
lässt sich ja noch aufholen - aber in den 
letzten Minuten?

Wir werden diese Szenen in den 
Wochen der Fußball-WM immer wieder 
sehen. Begeisterung und Enttäuschung 
dich beieinander. Und für viele Mann-
schaften und ihre Fans wird die WM 
schnell wieder zu Ende sein. 

Zu hoffen bleibt nur, dass auch die 
Anhänger der Favoriten, gelernt haben, 
friedlich zu reagieren, wenn ihre Mann-
schaft die Erwartungen enttäuscht hat. 
Das wäre ein Zeichen von Größe.

Ronald Ilenborg

UNSERE GEMEINDE finden Sie auch 
im Internet: www.ug.dafeg.de
Unter dieser Adresse können Sie 
Ausschnitte aus der aktuellen und 
aus den vergangenen Ausgaben 
finden. 
Unsere eMail-Adresse lautet übri-
gens: ug@dafeg.de. 

in diesen Tagen spricht alles von Fußball - auch in den Kirchenge-
meinden. Natürlich wollen wir uns da nicht ausschließen. In dieser 
Ausgabe von UNSERE GEMEINDE finden Sie darum viele Beiträge 
zum Thema Fußball und Weltmeisterschaft.

Gleich am Anfang ein paar kleine Geschichten zu seltsamen, merk-
würdigen und erstaunlichen Ereignissen in der Welt des Fußballs.

Seite 2

Dass Fußball auch in Kirchengemeinden wichtig ist, sieht man daran, 
dass die Evangelische Kirche in Deutschland einen Vertrag mit den 
Veranstaltern der WM geschlossen hat. Kirchengemeinden dürfen 
Spiele aus der Fußball-WM öffentlich übertragen.

Seite 8

Auf der gleichen Seite finden Sie dann noch einen Beitrag über ein 
Stadion mit eingebauter Kirche. Ob da wohl auch die Fußballer vor 
dem Spiel beten?

Seite (

Herzliche Grüße vom gesamten Redaktionsteam
Ihr

© andresr - FOTOLIA
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DAFEG weltweit!

Es ist faszinierend, wer die DAFEG 
kennt. Nicht nur die Menschen in 
Afrika (durch die Gehörlosenmissi-

on), sondern auch Personen in Russland 
oder Amerika. Woher kennen diese 
Menschen uns? Ist die DAFEG jetzt schon 
eine weltweite Organisation? 

Natürlich ist sie das! Denn jeder 
kann sie besuchen und sich über sie in-
formieren. Oft genug erfahren wir wenig 
über unsere Besucher aus aller Herren 
Länder. Doch irgendwo wird jetzt ein 
Mensch an seinem Computer sitzen und 
„www.dafeg.de“ eingeben und sich kurz 
darauf auf der Homepage der DAFEG 
wieder finden.

Seit letztem Jahr ist die DAFEG-
Hompage wieder im Internet erreichbar. 
Sie ist vollständig überarbeitet worden 
und hat viele interessante Neuerungen 
erfahren. 

Unter „www.dafeg.org“ finden sie 
die „drei (bekannten) Säulen“ der 

DAFEG: der Verein, die Zeitschrift 
„Unsere Gemeinde“ und die Gehörlo-
senmission.

Viele der Informationen sind noch 
von der „alten“ DAFEG-Hompage 
bekannt, einige neue Seiten sind dazu-
gekommen. 

So sind mittlerweile die Bestellungen 
von Medien und Literatur auch direkt 
über das Internet (online) möglich. 

Aktuelle Nachrichten sind auch 
wirklich aktuell (und nicht vom vergan-
genen Jahr) und was nicht mehr aktuell 
ist, ist im Archiv zu finden. 

Eine „Suche“ erleichtert das Finden 
von Artikeln und Themen, ohne müh-
sames „durchklicken“ aller Seiten.

Der Terminkalender (Button „Ter-
mine“) ermöglicht einen raschen Über-
blick über die Termine der DAFEG. Es ist 
natürlich auch möglich, eigene Termine 
mit einzutragen. Von hier aus kann man 
auch Termine der landeskirchlichen 
Gehörlosenseelsorge abrufen.

Über den Button „Landesbeauftrag-
te“ gelangt man zu der Kurzvorstellung 
der landeskirchlichen Gehörlosenseel-
sorgen und deren Beauftragte.

Wie gewohnt kann man auf der 
Seite „UNSERE GEMEINDE“ die aktuelle 

Zeitschrift „Unsere Gemeinde“ abrufen 
(wird zeitlich um einen halben Monat 
verzögert veröffentlicht) oder sich ältere 
Exemplare ansehen („Archiv“).

Auf der Seite der „GEHÖRLOSEN-
MISSION“ wird man über die Arbeit der 
Gehörlosenmission informiert und mit 
aktuellen Berichten versorgt.

Eine Internetseite nur zu lesen ist lang-
weilig, viel interessanter ist es, sich mit 

anderen Menschen auszutauschen: 
Hier bietet das „Offene Forum“ die 

Möglichkeit, sich zu Fragen zu äußern, 
zu diskutieren oder andere Menschen um 
Hilfe zu bitten. Wer ein eigenes Thema 
im Forum veröffentlichen will, kann das 
über das Kontaktformular („Kontakt“ 
– Kontakt Administrator) innerhalb des 
Forums tun. 

Ein zweites Forum steht Mitgliedern der 
DAFEG im geschützten Mitglieder-

bereich zur Verfügung; es gibt ja auch 
Themen, die nur vereinsintern diskutiert 
werden sollen. 

Der Mitgliederbereich enthält noch 
andere Informationen (u.a. eine Predigt-
datenbank) und ist durch Benutzername 
und Passwort erreichbar. Er ist, der Name 
sagt es schon, nur Mitgliedern der DAFEG 
vorbehalten.

Eine Internetseite ist natürlich nur so 
interessant, wie die Menschen, die 

daran arbeiten. Deshalb ist Ihre Kritik 
wichtig („Was ist schlecht?“ „Was ist 
gut?“ Was muss verändert werden?“). 
Über das „Offene Forum“ können Sie 
Ihre Meinungen und Anregungen bekannt 
machen (auch anonym!).

Daneben wäre es schön, wenn Sie 
mitarbeiten und interessante Links, 
Nachrichten, Artikel und Themen be-
nennen und uns zusenden (Fax an die 
Geschäftsstelle der DAFEG oder einfach 
über den Button „Kontakt“). Ich bin für 
jede Anregung offen und freue mich auf 
Ihre Zuschriften. 

Wir bleiben in Verbindung, vielleicht 
ja demnächst über www.dafeg.de oder 
www.dafeg.org .

Lutz Käsemann

�



Gott, der HERR über alle Himmelsbewohner, spricht: 

Es soll nicht geschehen durch Soldatenarmeen oder 

Gewalt. Nein, es soll durch meinen Geist geschehen.

Sacharja 4,6

Der Autor
Manfred Greinke ist 50 Jahre alt, seit September 2005 wieder verheiratet, Pfarrer in Unterkatz/Südthüringen, betreut die 
Gehörlosengemeinde Meiningen und gestaltet Freizeiten und Reisen für Gehörlose in biblische Länder. 

In Israel/Palästina, im Irak, in Afghanistan und anderswo finden 
Terror-Angriffe und Vergeltungs-Aktionen kein Ende. Vielleicht 
droht sogar schon ein neuer Krieg gegen den Iran. Das ist schlimm 
für die Menschen dort in den Ländern und macht auch uns 
unruhig. Und jede religiöse und politische Gruppe denkt: ‚Gott 
ist auf unserer Seite. Wenn wir den Kampf gegen die anderen 
gewinnen, dann siegt Gott.’
So sind wir Menschen! Aber Gott ist ganz anders. Er will auch: 
Die Welt soll anders werden. Aber er entscheidet sich für einen 
anderen, viel besseren Weg. Seine Entscheidung finden wir finden 
im Alten Testament, im vorletzten Prophetenbuch Sacharja, Kapitel 
4 Vers 6. 
Sacharja hat Gottes Entscheidung 520 vor Christus bekannt gemacht. 
Schon so lange! 
Und viele Menschen wollen es nicht annehmen. Immer noch versuchen sie, 
die Probleme in der Welt mit Gewalt und Soldatenarmeen zu lösen.  
Aber immer sind auch Menschen da, die zu Gott seiner Entscheidung sagen: „Ja“. Sie verzichten auf Gewalt und 
Druck. Sie lassen sich lieber von Gottes Geist leiten. Grund: Dieser  ist die stärkste und beste Kraft: Er will das 
Böse vernichten, schadet dabei niemandem, sondern heilt. Das gefällt mir sehr gut. Vor allem: Seit dem ersten 
Pfingsten ist dieser Geist Gottes – auch ‚Heiliger Geist’ oder ‚Geist des HERRN’ – für alle Menschen da, die zu 
Jesus Christus gehören und von ihm lernen wollen.
Sie möchten gerne genau wissen: Was für ein Geist ist dieser Geist? Und: Wie kann ich mir das gut merken?
Noch früher als Sacharja - um 700 vor Christus - schreibt der Prophet Jesaja: 
Geist des HERRN: 
1. Geist der Weisheit (= macht weise, klug) 
2. Geist des Verstandes (= hilft verstehen lernen) 
3. Geist des Rates (= gibt Rat) 
4. Geist der Stärke (= gibt Kraft) 
5. Geist der Erkenntnis (= lässt erkennen) 
6. Geist der Furcht des HERRN (= hilft Gott ehren und fürchten).   
Wenn Sie nun für jeden Tag der Woche – vom ersten Tag (Sonntag) angefangen – eine Entfaltung Geistes ein-
setzen und am letzten Tag (Samstag) alle 6 zusammenfassen, dann haben Sie die Wörter und Gebärden vom 
Gott seinem Geist bald in ihrem Herzen. Sie werden diese Kraft nutzen, einsetzen und merken: So wird alles 
heil. Gott entscheidet immer sehr gut.
Ich freue mich mit Ihnen!

�



0606.1 (männlich)
Marsmann sucht Venusfrau. Bin Mitte 50, 
181 cm, 90 kg. Bin zärtlich, anpassungsfähig, 
kinder- und tierlieb, naturverbunden, unterneh-
mungslustig, obwohl vom Schicksal gebeutelt. 
Bin nahezu taub, trotzdem mit den 3 H, also 
Herz, Hirn und Humor ausgestattet. Suche 
immer noch meine Aphrodite, meine Muse, 
kann auch gut malen. Ob Christin oder nicht 
spielt keine Rolle, bin einer der letzten Heiden 
von Kummerow. SMS: 0171-211 72 70, Fax: 
03391-50 68 34.
0606.2 (männlich)
Ich bin gehörlos, 52 Jahre alt, 1,82 m groß, 
Nichtraucher. Meine Hobbys sind Auto fahren, 
Urlaubsreisen, Schwimmen und Besuche in 
Freizeitparks. Ich suche eine Frau im Alter von 
45 bis 54 Jahren.
0606.3 (männlich)
Ich bin gehörlos, 42 Jahre alt, 1,80 m groß, lebe 
in eigener Wohnung (mit Auto) und arbeite in 
NRW. Meine Hobbys sind Schwimmen, Wan-
dern, Ferien machen und Gemütlichkeit. Ich 
suche eine treue, liebe Partnerin bis 45 Jahre 
aus NRW, Hessen oder HSK. Meine Fax-Nr.: 
02751-92 80 61, SMS: 0172-58 26 654
0606.4 (männlich)
Schwerhöriger Mann, 64 Jahre alt, 1,74 m 
groß/90 kg, geschieden, sucht eine liebe, treue 
Partnerin aus Baden-Württemberg. Meine Hob-
bys sind Rad fahren und mein Auto. Ich freue 
mich auf Zuschriften, ggf. Mit Faxnummer.
0606.5 (männlich)
Ich bin 65 Jahre alt und gehörlos, 1,71 m groß 
und Nichtraucher/Nichttrinker. Ich suche eine 
einfache Frau im Alter von 60 bis 65 Jahren aus 

Auf eine Anzeige antworten:
Bitte, schicken Sie mir Ihren Antwortbrief 
nur für eine Anzeige im Mai oder Juni.
Schreiben Sie die Anzeigennummer auf den 
Umschlag. 
Ganz wichtig: Schicken Sie keine Fotos!!!

Eine Anzeige drucken:
Wenn Sie eine Anzeige in der Juli – Ausgabe 
veröffentlichen möchten, schicken Sie mir 
Ihren Text bis zum 5. Juni 2006. Danach 
kann ich leider keinen Text mehr annehmen. 

Meine Adresse:
DAFEG-Geschäftsstelle, Frau Cornelia Grau, 
Garde-du-Corps-Str. 7, 34117 Kassel - Fax: 
0561-7 39 40 52

Mittel- oder Ostdeutschland. Meine Hobbys 
sind Wandern, Gymnastik, Reisen und mehr. 
Ich freue mich sehr auf Ihre Antwort.
0606.6 (männlich)
Ich bin gehörlos, 35 Jahre alt, 180 cm groß, 
schlank, sportlich und Nichtraucher. Ich suche 
eine liebevolle, gehörlose oder schwerhörige 
Frau im Alter von 30 bis 35 Jahren. Meine Hob-
bys sind DVD und Video schauen, Rad fahren, 
spazieren gehen, Reisen und Computerspiele. 
Über eine Antwort mit Faxnummer würde ich 
mich sehr freuen.
0606.7 (männlich)
Ich bin gehörlos, 41 Jahre alt, 1,74 m groß, lebe 
in Hessen in einer Wohnung mit Auto, festem 
Arbeitsplatz und unternehme viel in der Freizeit. 
Ich suche eine gehörlose oder schwerhörige, 
liebe, treue, nette, warmherzige, tolerante, 
positive und lockere Frau im Alter von 25 bis 
35 Jahren (auch mit 1 Kind). Ich freue mich auf 
Ihre Antwort.
0606.8 (weiblich) 
Sympathische, gehörlose Witwe, 71 Jahre, 156 
cm groß, treu, ehrlich und zuverlässig, sucht al-
lein stehenden, liebevollen, aufrichtigen Partner 
zwischen 65 und 80 Jahren für harmonisches, 
gemütliches Miteinander. Über eine Antwort, 
ggf. mit Faxnummer würde ich mich freuen.
0606.9 (weiblich) 
Bin Witwe, 1,70 m/65 kg, und möchte mit einem 
ehrlichen Partner wieder Glück und Freude 
genießen. Er kann zwischen 65 und 75 Jahre alt 
sein, nicht rauchen, nicht trinken, und ein Auto 
haben. Ich bin gut aussehend, jünger wirkend 
und meine Hobbys sind Schwimmen, Reisen 
und mehr. Ich freue mich auf Antwort.

0606.10 (männlich)
Suche eine liebe Lebenspartnerin. Bin 63 Jahre, 
im Ruhestand, und habe viel Zeit für schöne Din-
ge. Sie sollte 45 bis 55 Jahre alt sein. Ich wohne 
in NRW und habe eine schöne Wohnung.
0606.11 (weiblich) 
Frau sucht Frau! Lesbische Freundin gesucht 
(gern auch Ausländerin) im Alter von 18 bis 48 
Jahren. Wohnort egal. Ich bin ledig und nett 
und beantworte alle Briefe oder Faxe sofort. 
(Keine Männer!)

Sie erinnern sich bestimmt noch an 
das Titelbild vom Mai: Eine schöne 
Kirche, von der ich nicht wusste, wo 
sie steht. Jetzt weiß ich es. Heinz und 
Gisela Hohnsbeen haben mir eine Mail 
geschickt und geschrieben, dass sie die 
Kirche kennen: 
„Sie schreiben, Sie wüssten nicht, wo di-
ese Kirche steht, deshalb schaute ich erst 
einmal bei der Fotoagentur nach. Dort 
konnte ich erkunden, dass das Bild in 
der Schweiz am Vierwaldstättersee auf-
genommen wurde, und ich wusste, dass 
ich diese Kirche auch schon fotografiert 
oder zumindest gesehen hatte.
Das ließ mich immer noch nicht los. 
Vor 40 Jahren hatten meine Frau und 
ich mehrmals den See besucht, zweimal 
mit der Bahn, später noch mit dem ersten 
Auto, einem „Käfer“ und mit Zelt.
Ich stöberte meine alten Dias durch, 
und - ei sieh da guck: Mit 99 Prozent 
Sicherheit kann ich nun sagen, die Kirche 

Kirche gefunden!
gehört zum Dorf Bauen, das liegt genau 
gesagt am Westufer des Urner-Sees, am 
Fuß des Niederbauenkulms (1925 m), 
gegenüber der Tellskapelle am östlichen 
Ufer (Axenstraße).
Am 3. September 1964, also vor 42 Jah-
ren, fuhren wir mit dem Schiff an dem 
Dorf Bauen vorbei, da habe ich diese 
Kirche von der Süd-Ostseite her (14:10 
Uhr) aufgenommen. Ihr Titelbild zeigt 
mehr die Nord-Südseite.
Eine nahezu baugleiche Kirche (oder 
Kapelle?) steht weiter südlich am ge-
genüberliegenden Ufer des Urner-Sees 
am Ende der Axenstraße, Ortsrand von 
Flüelen, jedoch nicht am See, sondern 
etwas höher am Berghang.  
Und: Wanderer (oder Autofahrer), 
kommst du nach Bauen, dann hast du 
nicht nur in der Kirche, sondern im 
ganzen Dorf wohltuende Ruhe! Von 
Luzern führt eine Autostraße durch den 
Seelisberg-Tunnel (war damals noch 

nicht gebaut) nach Seedorf, von dort 
zurück nach Bauen - Ende aller Wege, 
kein Durchgangsverkehr, nur eine Fels-
wand!“

Herzlichen Dank für die Informati-
onen und das Bild.

ri

Herr Hohnsbeen hat sein Dia aus den 60er Jahren 
auf die Leinwand projiziert und dann mit einer 
digitalen Kamera abfotografiert.
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Taubstumme in der Hitlerjugend?

Eine sehr interessante Ausstellung gab 
es Ende April in Frankfurt zu besich-
tigen. Dort wurden Dokumente aus-

gestellt über das Leben von Gehörlosen 
im 3. Reich. Gesammelt hat sie Lothar 
Scharf. Sein Vater war gehörlos und Mit-
glied in der Hitlerjugend (HJ). Später ist 
Lothar Scharf dann Fridolin Wasserkampf 
begegnet, der in Braunschweig ebenfalls 
Mitglied in der Hitlerjugend war und 
noch viele Bilder und Dokumente aus 
dieser Zeit besitzt.

ganda erzählt hat, obwohl er sogar selbst 
von den Gewaltmaßnahmen betroffen 
war und vom „Erbgesundheitsgericht“ 
zur Zwangssterilisation verurteilt worden 
ist. Sein Glaube an das 3. Reich ging so 
weit, dass er sich im Krieg freiwillig zur 
Wehrmacht gemeldet hat. Er schrieb: „ 
Ich bin bereit, wenn es nötig ist, mein 
Leben auf dem Altar des Vaterlandes zu 
opfern.“ Zum Glück – sagt er heute – ist 
er aber nicht angenommen worden und 
hat so den Krieg überlebt.

In  e i n e m 
a n d e r e n 

A b s c h n i t t 
der Ausstel-
lung wurde 
das Schicksal 
der jüdischen 
Gehörlosen 
aus führlich 
darges tell t . 
Vor der Na-
zizeit gab es 
etwa 1.000 
gehörlose Ju-
den, davon 
haben nur et-
wa 40 über-
lebt !  Viele 
sind in den 
KZs ermor-
det worden, 
nur wenigen 
ist die Flucht 
gelungen.

Noch et-
w a s 

Besonderes 
w u r d e  b e i 
der Ausstel-
lung geboten: 
Eine Vorfüh-
rung des Films 
„Verkannte 
Menschen“ 

aus dem Jahr 1932. In diesem Film wurde 
zum ersten Mal das alltägliche Leben von 
Gehörlosen in Deutschland gezeigt. 

Als die Nazis 1933 an die Macht ka-
men, wurde der Film sofort verboten und 
alle Kopien vernichtet. Nur ein einziges 
Exemplar ist übrig geblieben, es lagert 
beim Gehörlosenverband in Frankfurt. Es 
darf in den Kinos nicht gezeigt werden, 
weil der Gehörlosenverband und die 
UFA, die den Film damals gemacht hat, 
sich seit vielen Jahren über die Auffüh-
rungsrechte streiten. Bei der Ausstellung 
durfte er aber ausnahmsweise gezeigt 
werden.

Schade, dass diese beeindruckende 
Sonderausstellung nur 3 Tage zu 

sehen war, sie hätte mehr Zeit verdient 
gehabt! Das sehr empfehlenswerte Buch 
„Taubstumme in der Hitlerjugend? – Fri-
dolin W. erzählt“ von Lothar Scharf ist 
aber noch erhältlich. Es kostet 19,50 Euro 
und ist zu erhalten beim Autor selbst (E-
Mail: scharlo@rgt-webdesign.com, Fax 
09504/717, oder per Post: Lothar Scharf, 
Eichenhüll 16, 96187 Stadelhofen).

Reinhold Engelbertz

Lothar Scharf hat daraus ein Buch 
und eine Ausstellung gemacht. Dort gab 
es nicht nur viel zu besichtigen, denn 
das Besondere an der Ausstellung war, 
dass die Führungen von Gehörlosen 
gemacht wurden, die die Zeit selbst 
miterlebt haben. Auch Fridolin Was-
serkampf, heute über 80 Jahre alt, hat 
solche Führungen durch die Ausstellung 
gemacht und dabei viel erzählt über seine 
Erfahrungen als Mitglied des „Bann G“ 
der Hitlerjugend.

In der Nazi-Zeit waren alle Verbände 
gleichgeschaltet, auch der REGEDE 

(Vorgänger des DGB) und der Gehörlo-
sen-Sportverband. Für die gehörlosen 
Jugendlichen wurde 1934 der „Bann 
G“ der Hitlerjugend gegründet. Geleitet 
wurde der „Bann G“ von einem Gehör-
losenlehrer. Im „Bann G“ wurden die 
gehörlosen Jugendlichen mit Zeltlagern 
und Geländespielen gut unterhalten 
– und ihnen wurde die nationalsozialis-
tische Ideologie eingeimpft.

So wurde Fridolin Wasserkampf ein 
glühender Anhänger des „Führers“, das 
verschweigt er nicht, auch wenn heute 
sagt er: „Ich war ziemlich bescheuert 
damals“. Wie viele junge Deutsche hat er 
alles geglaubt, was ihm die Nazi-Propa-

Fridolin Wasserkampf führt durch die Ausstellung. 
Hier zeigt er Bilder von Koos de ligt, der als Kind 
die Besetzung Hollands durch die Deutschen 
miterleben musste. Foto: R.Engelbertz

Eine weitere Zeitzeugin berichtet: Luise Wolff, 
die damals Mitglied des BDM („Bund Deutscher 
Mädchen“) war. Foto: R.Engelbertz
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Fußball-WM auch in der Kirche

D ie Evange-
lische Kirche in Deutschland hat 
vom Weltfußballverband FIFA 

die Rechte für die Fernsehübertragung 
der Spiele der Fußballweltmeisterschaft 
2006 erworben. Damit können in Kir-
chengemeinden die Spiele auf Groß-
bildschirmen umsonst gezeigt werden. 
Auf Englisch heißt das „Public Viewing“. 
Soweit bisher bekannt, haben sich aber 
Gehörlosengemeinden noch nicht an-
gemeldet für die Übertragungen. Dabei 

müsste es sogar Untertitel geben, denn 
es wird das Programm von ARD und 

ZDF gezeigt.
Die Liste der angemelde-

ten Kirchengemeinden, in 
denen WM-Spiele gezeigt 
werden, gibt es jetzt im 
Internet auf der Seite www.

fangemeinde-ekd.de, dort gibt 
man seine Postleitzahl an und 

erfährt, wo die nächste Gemeinde 
ist, die „Public Viewing“ anbietet.

Die Evangelische hat einen spezi-
ellen WM-Pfarrer eingestellt. Er 

heißt Hans-Georg Ulrichs und kommt 
aus Karlsruhe. Er ist zwar kein „Sport-
pfarrer“, wie es ihn früher gab. Der fuhr 
sogar mit dem Deutschen Team zur 
Olympiade und zu den Paralympics 
(bei den „Deaflympics“ war er aber 
nie dabei). Pfarrer Ulrich kümmert sich 
stattdessen um die Aktionen der Kirchen, 
die während der WM laufen. Und das 
sind vor allem zwei: Einmal eine Aktion 

gegen die Zwangsprostitution. Damit soll 
verhindert werden, dass zur WM Frauen 
nach Deutschland gebracht und hier zur 
Prostitution gezwungen werden.

Die andere Aktion hat mehr mit 
Fußball zu tun: Sie heißt „fair play : fair 
life“. dabei geht es um die Fußbälle, die 
ja fast alle in Pakistan hergestellt werden. 
Mit der Aktion soll erreicht werden, dass 
die Menschen, die für Adidas, Puma, 
Nike und die anderen Firmen die Fuß-
bälle nähen, einen gerechten Lohn dafür 
bekommen. Dazu gibt es einen kleinen 
Film, den das Diakonische Werk in Herne 
sogar als DVD mit Gebärdendolmetscher 
erhalten kann.

Ansonsten: freuen sich alle Fußball-
begeisterten und hoffen auf schöne 

Spiele und viele Gäste aus aller Welt. Ob 
auch gehörlose Besucher dabei sind? Das 
wäre noch schöner!

Reinhold Engelbertz

Die Kapelle der Sportler
Am 9. Juli um 20 Uhr wird im Berli-

ner Olympiastadion das Endspiel 
der Fußball-WM angepfiffen. 

Vielleicht wünscht sich ein Spieler vorher 
einen Augenblick Stille. Dann kann er in 
die neu gebaute Stadion-Kapelle gehen. 
Am 20. Mai 2006 ist sie eröffnet wor-
den. Er findet dort einen 150 m² großen 
Raum mit goldenen Wänden und einem 
Altar. Auf den Wänden stehen Sätze 
aus der Bibel. Ein Satz ist von Jesus: 
„Meine Kraft ist da stark, wo Menschen 
schwach sind.“

300.000 Euro hat der Bau gekostet 
– finanziert aus Spenden und Lotto-
mitteln.

Die Idee für die Kapelle kam vor zwei 
Jahren vom Sportbeauftragten der Berli-
ner Kirche. Er wollte für Sportler und für 
sportbegeisterte Fans einen Ort schaffen, 
wo sie sich treffen können, wo sie beten 
und Gottesdienste feiern können.

Das Berliner Olympiastadion ist 
dafür ein guter Ort. Es wurde 1936 

für die Olympischen Sommerspiele im 
Nazi-Deutschland eröffnet. Die Nati-
onalsozialisten wollten mit dem Sport 
beweisen, dass die „nordische Rasse“ 

anderen Menschen überlegen ist. Sie 
nutzten die Olympischen Spiele, um 
der Weltöffentlichkeit ein modernes, 
selbstbewusstes Deutschland vorzufüh-
ren – aber in Wahrheit regierte schon 
längst der Terror.

An diese dunkle Zeit kann man sich 
in der heutigen Kapelle erinnern. Aber 
nicht nur.

Sie ist auch ein Ort für die Sportler, die 
manchmal wie Götter gefeiert wer-

den. Und die doch gar keine Götter sind, 
sondern ganz normale Menschen, die 
selbst Kraft, Liebe und Trost brauchen.

Sie ist ein Ort für Fans, die hier 
heiraten oder ihre Kinder taufen lassen 
wollen.

Und sie ist ein Ort für die vielen 
tausend Besucher, die jedes Jahr das 
Olympiastadion besuchen. Sie werden 
bei ihrem Rundgang durchs Stadion an 
den Gott erinnert, der die Starken genau-
so liebt wie die Schwachen, die Sieger 
genauso wie die Verlierer.

Die Idee kam von der evangelischen 
Kirche. Aber genutzt wird die 

Kapelle ökumenisch genutzt, von der 

evangelischen und katholischen Kirche 
gemeinsam. 

Roland Krusche
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Eingegangene Spenden im April:

Herr H. 10,23; Herr H. 30,-; Herr L. 50,-; Frau S. 5,11.

Kollekten und Sammlungen für die Gehörlosenmission im April:
Bad Berleburg (Baumrainklinik) 12,-; Bergkamen-Oberaden 30,22; Bielefeld 
51,-; Bredstedt 32,76; Bremen 57,28; Duisburg/Oberhausen 439,68; Düsseldorf 
(Ökum. Ostergottesdienst) 33,60; Hamburg 18,- (Missionsnähkreis), 37,- (Taufe), 

12,40 (Volksdorf) und 95,- (Wandsbek); Hamm/Westf. 25,37; Hannover 35,-; Heidelberg 50,-; Her-
ford/Bünde 60,72; Herne 195,93; Krefeld 34,18; Münster/Westf. 33,64; Ochtrup 27,30; Oldenburg 
25,96; Paderborn 11,80; Recklinghausen 26,50; Rheine 11,07; Siegen 18,30; Soltau/Wolterdingen 
17,73; Stuttgart 653,-; Uelzen 9,20; Unna 47,40; Wesel 28,-; Wittgenstein 10,30.

Herzlichen Dank für alle Spenden und Kollekten!

Spendenkonto:

Gehörlosenmission
Konto-Nummer 200 002 830
Sparkasse Stormarn
BLZ 230 516 10

Wir haben Eberhard Heiber durch den 
Tod verloren. In den frühen Morgenstun-
den des 19. April endete sein Leben im 
55. Lebensjahr.

Wir haben ihn verloren und mit ihm 
viel mehr: 

einen Kollegen und Freund, der mit 
Ernst die Ziele verfolgte, die ihm klar und 
deutlich geworden waren,

einen engagierten Mitarbeiter in der 
Gehörlosenseelsorge durch viele Jahre 
seines Pfarrdienstes in der pommerschen 
Landeskirche, 

Zum Tod von Eberhard Heiber
einen gründlichen Denker bevor er 

sprach,
einen Mann mit ganzem Herzen 

für die Seelsorge an Hörbehinderten, 
Ertaubten, Gehörlosen,

einen guten Zuhörer und Ratgeber in 
dienstlichen und privaten Gesprächen,

einen fleißigen Arbeiter, der noch 
wenige Stunden vor seinem Sterben 
dienstliche Protokolle und Gesprächsno-
tizen versandte.

Durch seine eigene Hörbehinderung 
wusste er, wie schnell gedankenlos 
normal Hörende sein können, wenn 
sie einfach Übersehen, vergessen, 
nicht beachten, was Grundlagen der 
Kommunikation miteinander sind: die 
Zuwendung.

Eberhard Heiber war ganz zugewandt 
allen, die mit ihm lebten, sprachen, 
arbeiteten.

Wir haben ihn verloren und wissen 
nicht, was Gott mit uns vor hat in diesem 
Verlust. Während des Gottesdienstes 
zu seiner Beerdigung am 24. April in 
Reinberg ist ganz stark zum Ausdruck 
gekommen, wie verbunden er den 
Gehörlosen und Schwerhörigen seiner 
Landeskirche gewesen ist und wie stark 
sie ihm verbunden waren. Auch sie haben 
ihn verloren.

Doch indem wir verloren haben, 
geben wir nicht verloren. Ihn nicht, den 
wir den treuen Händen Gottes befehlen, 
seine Familie in ihrer Trauer nicht, für 
die wir Gottes Beistand und Trost er-
bitten, seine Gemeinden nicht, die ihn 
als Seelsorger und Prediget und Freund 
vermissen, uns selbst nicht in der Arbeit, 
die wir mit ihm teilten.

Wir haben ihn verloren. Gebe uns Gott in 
seiner Gnade, dass wir immer aufs Neue 
gewinnen von dem, was er durch sein 
Leben gestaltete: Zuwendung, Beharr-
lichkeit, Beständigkeit und die Gewissheit 
der nicht endenden Liebe Gottes.

Dietrich Warner

Overheadprojektor Medium 
futur 10, ca. 11000 ANSI-
Lumen - sehr leistungsstark! 
Kaum gebraucht, für 500,- € zu 
verkaufen (NP 1500,- €). Pastor 
Eissing, Tel/Fax 0481/73688

Anzeige
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Baden ist der westliche Teil des 
Bundeslandes Baden-Württem-
berg. Die Landeskirche reicht vom 

Main bis zum Bodensee. 179 km gemein-
same Grenze teilen wir mit Frankreich 
– der Rhein ist die Grenze; im Süden 
pflegen wir gute Nachbarschaft mit der 
Schweiz. Außerdem grenzt Baden an 
Rheinland-Pfalz, Hessen, Bayern und 
Württemberg.

In sieben Gehörlosengemeinden 
und bei vielen überregionalen Ver-
anstaltungen treffen sich Gehörlose, 
Hörgeschädigte und hörende Angehö-
rige. In den Gemeinden wird gebärdet 
– allerdings gibt es auch große Gruppen 
lautsprachlich orientierter Gehörloser 
und Schwersthöriger. Für alle müssen 
Seelsorge und Sozialberatung offen sein. 
Jede Art der Kommunikation ist ok.

Die „Gehörlosen- und Hörgeschä-
digten-Gemeinden“ sind in Heidelberg, 
Bruchsal, Pforzheim, Karlsruhe, Offen-
burg, Freiburg und Lörrach. Dort und an 
anderen Orten auch gibt es eine Anzahl 
Gruppen und Kreise, die sich zum Teil 
selbständig treffen, alles selbst organisie-

ren, aber keine Vereine und auch keine 
eigenständigen Gemeinden sind. 

Mit den Vereinen und Selbsthilfegrup-
pen wird örtlich zusammengearbeitet. 
Genauso mit der katholischen Gehör-
losenpastoral.

Zu Gottesdiensten und anderen 
Veranstaltungen – auch überregional 
– treffen sich Gehörlose, Schwerhörige, 
Ertaubte, Angehörige und Interessierte. 
Besonders in Heidelberg kommen auch 
immer Studierende der Pädagogik, Poli-
tikwissenschaften und Theologie in die 
Gemeinde. 

Regelmäßig werden auch Begeg-
nungsgottesdienste mit Ortsgemeinden 
gefeiert. 

Karlsruhe
In Karlsruhe ist die Kirchenleitung und 
das alte Schloss der badischen Groß-
herzöge. 

Am Eingang zum Schlossplatz in 
Karlsruhe steht das Denkmal des Mark-
grafen/ Großherzogs von Carl Friedrich 
von Baden (1746 bis 1811).  

Die ersten badischen gehörlosen 
Jugendlichen wur-
den hier konfir-
miert: schon im 
Jahre 1794! Der 
Großherzog war 
dabei. Er war ein 
Regierungschef der 
Aufklärungszeit. 

Ihn interessierte 
Bildung und Seel-
sorge auch für die 
Gehörlosen!

Sozialberatung
Seit 1972 gibt es in 
Baden überall All-
gemeine Sozialbe-
ratung durch Profis 
für Gehörlose und 
Hörgeschädigte. 

In der Beratung 
können alle Gehör-
losen und schwer 
Hörgeschädig ten 
bei allen möglichen 
Problemen beraten 
werden von Erzie-
hungsproblemen 
bis zur Hilfe beim 
Umzug im Alter, bei 
Langzeitarbeitslosigkeit , bei Problemen 
mit dem Vermieter… und sehr viel mehr 
kann man hier besprechen. Auf dem Bild 
sind die Sozialarbeiter zu sehen, die in 
von der Evangelischen Kirche bezahlt 
werden – sie arbeiten in Nordbaden. 

Es gibt noch zwei weitere Beratungs-
stellen der Allgemeinen Sozialarbeit in 
Baden, die vom Badischen Wohlfahrts-
verband für Gehörlose (Mittelbaden) und 
von der Erzdiözese Freiburg (Südbaden) 
bezahlt werden. So gibt es derzeit noch 
eine flächendeckende Sozialberatung für 
Hörgeschädigte – es ist zu hoffen, dass 
dies erhalten werden kann.

Die Mitglieder des Beirats: (von li nach re:) Bergild Gensch, Siegfried Kamprad, 
Ellen Jünschke, Barbara Gähler, Helmut Winter Adolf Kropf, Lilo Michael, 
Erna Meder ( Es fehlen: Bärbel Gang, Martin Gerhardt) Foto: Gähler
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Beirat und Tagung der Ehren-
amtlichen

Sitzungen finden zwei Mal im Jahr statt. 
Im Beirat werden Dinge besprochen, die 
für alle Mitarbeitenden in den Gehörlo-
sengemeinden wichtig sind; es werden 
manchmal Empfehlungen ausgesprochen 
– auch schon mal Briefe mit dringenden 
Bemerkungen an Kirchenleitungen, Sozi-
alministerium oder einzelne Gemeinden 
geschickt.

Die Tagungen der ehrenamtlich 
Mitarbeitenden findet sein langer Zeit 
in Schloss Beuggen (direkt am südlichen 
Ober-Rhein einmal im Jahr bei Rhein-
felden) statt. 

WIZ
Von überall her kommen Gehörlose 
und ihre Freunde zum jährlichen 
„WIZ“ = Weihnachten im Zentrum, das 
im Heidelberger Gehörlosenzentrum 
(Heinz-Micol-Zentrum) immer  am 2. 

etwas gebraucht wird.
Ständig wächst in Baden die Bevölke-

rung – etwa die Hälfte der Zuwanderer 
sind Deutsche aus den östlichen Ländern, 
die andere Hälfte sind Menschen ande-
rer Nationalitäten. Die Evangelischen 
nehmen dabei kaum zu und – soweit 
wir beobachten – die Gehörlosen auch 
nicht. Es gibt immer wieder Gehörlose, 
die von hier aus weg in die großen 
Zentren der Gehörlosenkultur ziehen. 
In Baden ist die „Kleine Kultur“ zuhause, 
hier wird geplaudert, wie die Hände und 
„der Schnabel“ gewachsen sind, hier 
spricht man mindestens 4-5 verschie-
dene Dialekte und hat seine Mühe mit 
der Phönix-Dolmetschereinblendung 
(schnell und fremder Dialekt = schwer 
zu verstehen). Viele Gehörlose leben im 
ländlichen Raum, haben über Tage fast 
nur mit Hörenden zu tun – daher gibt es  
die vielen kleinen Treffs hier und dort. 

Veröffentlichungen
Regelmäßig vier Mal im Jahr erscheint 
unser Gemeindegruß. Jede Familie mit 

Weihnachtsfeiertag stattfindet. Vor allem 
Alleinstehende kommen: die Feiertage 
und das Allein-Sein dürfen nicht zu lang 
werden! Hier wird immer ein Friedensge-
bet gehalten: Gebet für die Welt.

Herausforderungen
Da immer weniger Pfarrerinnen und Pfar-
rer oder Diakone und Diakoninnen bereit 
sind, die sich in die Gehörlosenseelsorge 
einzuarbeiten, wird in Baden der Schwer-
punkt der Arbeit verschoben: immer 
mehr Erwachsenenbildung gemeinsam 
mit Vereinen, örtlichen Gruppen oder 
mit dem Landesverband, etwas weniger 
Gottesdienstorte; mehr Beratungsarbeit,  
Kurse und Gesprächsgruppen, weniger 
Kaffeetrinken. 

Gut, dass wir die Ehrenamtlichen 
haben, die treu ihren Prädikanten-, 
Predigthelfer oder Kirchendienerdienst 
tun!! Und all die Helferinnen und Helfer 
dürfen nicht vergessen werden, die kein 
Amt haben, aber immer mithelfen, wenn 

Pfarrerin Bergild Gensch beim Friedensgebet. 
Foto: Gähler

Die Tagung ider Ehrenamtlichen st eine Fortbil-
dung mit Thema und Entspannung zugleich. Er 
wird manchmal ausgelassen und konzentriert 
gespielt: und es wird viel diskutiert und überlegt. 
Fotos: Gensch

Gehörlosen und viele Schwersthörige 
erhalten dieses Heft. Hierin werden Ver-
anstaltungen angekündigt, Gottesdienst-
termine und Gottesdienstorte bekannt 
gegeben; hier finden sich immer wieder 
die aktuellen Adressen der hauptamt-
lichen Männer und Frauen (Sozialarbeiter, 
Pfarrer, Diakone) und ihre Sprechzeiten, 
Fax- und E-Mail-Adressen.

Gastfreundliche Gemeinde
In unserer Sozialarbeit wird nicht gefragt: 
„Bist du evangelisch oder katholisch 
– oder bist du überhaupt ein Christ?“ 
Nein! Alle werden sorgfältig und frei 
von Druck beraten. 

In der Gemeindearbeit und im 
Gottesdienst, beim Abendmahl und bei 
Freizeiten üben wir mit unseren katho-
lischen und freikirchlichen Mitchristen 
eine „Ökumenische Gastfreundschaft“. 
Das ist eine Aktion, ein Programm im 
Südwesten Deutschlands: miteinander 
handeln, beten, planen und feiern: 
niemals gegeneinander – manchmal 
nebeneinander – vieles miteinander: 
die Kirchen als große Lerngemeinschaft, 
gemeinsam auf dem Weg zu denen, die 
Antworten suchen auf die großen und 
kleinen Lebens- und Glaubensfragen.

Bergild Gensch

Der „Gemeindegruß“. Foto: Gensch

Die Sozialarbeiter: Barbara Veeh, Thorsten Less-
le, Corinna Nickel, Birgit Hole-Euchner, Helga 
Carey. Foto: B.Veeh
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Das Fest des Heiligen Geistes
Viele Menschen in Deutschland 

freuen sich auf das Pfingstfest. 
Sie nutzen die freien Tage für 

einen Kurzurlaub. Manche fahren mit 
dem Fahrrad in die Natur, manche gehen 
wandern.

Wenn ein Fest über mehrere Tage 
geht, bedeutet das: hier feiern wir etwas 
Besonderes. Der Pfingstmontag ist auch 
ein Feiertag- aber was feiern wir?

Das Wort „Pfingsten“ kommt von 
pentekoste (=fünfzigste). Dieses 

Wort ist griechisch. Pfingsten bedeutet:  
50 Tage nach Ostern.

In Israel war das Passahfest am 
Beginn der Getreideernte. Fünfzig Tage 
später feierte man das Erstlingsfest bzw. 
Wochenfest. Bei diesem Erntefest wur-
den die ersten Früchte (Erstlingsfrüchte) 
geopfert. 

Die Christen feiern 50 Tage nach Os-
tern die Ausgießung des Heiligen Geistes. 
Dieses Fest kennt man im Christentum 
seit dem 4. Jahrhundert.

In der Apostelgeschichte steht, dass 
der Heilige Geist wie ein Feuer über 

die Jünger kam. Viele Bilder stellen 
das Pfingstereignis dar, indem sie über 
die Köpfe der Jünger kleine Flammen 
malen. In unseren Kirchen werden rote 
Paramente und Antependien an die Al-
täre, an die Kanzeln und die Lesepulte 
gehängt. 

So, wie das Rot jedem ins Auge 
springt, so springt der Heilige Geist auf 
die Jünger über. 

Viele Menschen können mit dem 
Heiligen Geist nichts anfangen. Kinder 
stellen sich vor: der Heilige Geist ist wie 
ein Gespenst. 

So, wie die Bibel vom Heiligen Geist 
spricht, ist er eine große Kraft, die immer 
wieder Menschen be-geistert. Niemand 
kann den Geist sehen, aber Menschen, 
die mit dem Heiligen Geist in Berührung 
gekommen sind, strahlen etwas Beson-
deres aus. 

In der Apostelgeschichte steht: Die 
Jünger saßen verängstigt in einem Raum. 
Plötzlich kam der Geist wie ein Feuer 
über sie. Sie gingen hinaus und fingen 
an, von Jesus zu erzählen. Die Menschen 
in Jerusalem hörten Sie in den verschie-
densten Sprachen reden.

So hat es angefangen, dass Menschen 
von Jesus erzählten. Begeistert und mit 
großer Kraft. Damit hat die Kirche be-
gonnen. Deshalb ist Pfingsten auch der 
Geburtstag der Kirche. Immer dort, wo 

Pfingsten 

in vielen Sprachen das Evangelium neu 
gepredigt wird, wo Menschen verstehen, 
was Andere von ihrem Glauben sagen, 
da ist Pfingsten. Da gelingt die Kommu-
nikation zwischen den Menschen, die 
be-geistert das Evangelium erzählen 
und den Menschen, die sich be-geistern 
lassen.

Es gibt zum Pfingstfest viele Bräuche. 
Der „Pfingstochse“ hat früher in 

vielen Gegenden einen Zug von Tieren 
angeführt, die zu Pfingsten feierlich zum 
ersten Mal auf die Weise getrieben wur-
den. Das kräftigste Tier des Ortes wurde 
festlich mit Bändern, Blumen und Stroh 
geschmückt und durch den Ort und über 
die Felder getrieben.

Die Germanen haben im Mai ein 
Frühlingsfest gefeiert. Dazu wurden 
auch Tiere geopfert. Das christliche 
Pfingstfest ist auf die germanischen 
Frühlingsfeste übertragen worden. In 
manchen Gegenden gab es bis in das 
19. Jahrhundert Pfingstessen der Metzger. 
Dabei wurde der festlich geschmückte 

Pfingstochse oder Pfingsthammel durch 
das Dorf getrieben. Anschließend wurde 
er geschlachtet und verspeist.

Wenn ein Mann sich besonders 
herausgeputzt hat, bezeichnet man 
ihn noch heute als „aufgetakelt wie ein 
Pfingstochse“. 

Im Schwarzwald und in Bayern 
werden die Männer, die zu Pfingsten als 
letzte aus dem Bett kommen „Pfingst-
ochsen“, „Pfingstdreck“ oder „Pfingst-
lümmel“ genannt. In Westfalen hat man 
früher diese Langschläfer sogar mit einer 
Schubkarre durchs Dorf gefahren.

Es gibt viele Bräuche für dieses Fest, 
von dem nur wenigen Menschen in 

Deutschland wissen, was es bedeutet.

Ich wünsche Ihnen, dass Sie sich 
begeistern lassen. Und wenn keiner den 
Geist sieht: Man merkt es Ihnen an!

Cornelia Trommer
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Anzeige

Zum Fußball spielen braucht man 
- na klar - eine Ball. Wer macht 
die eigentlich? Werden die von 

Maschinen zusammen genäht?
Nein, solche Maschinen gibt es 

noch nicht. Die Fußbälle werden von 
Menschen gemacht. Natürlich nicht in 
Deutschland. Bei unseren Löhnen, wäre 
solch ein Ball nicht zu bezahlen.

Fußbälle, die in deutschen Geschäften 
verkauft werden, sind zu vier Fünfteln 

in Pakistan hergestellt worden. 
Dort wiederum in einer einzigen Re-

gion: Sialkot im Nordosten des Landes.  
Die Stadt und der Landkreis haben sich 
im Laufe der letzten Jahrzehnte zum 
weltweiten Zentrum der Sportartikel- und 
Sportkleidungsherstellung entwickelt.

Allerdings haben sich die Arbeits-
bedingungen nur eingeschränkt mitent-
wickelt.  

Feste Arbeitsverträge, Arbeitssicher-
heit und Gesundheitsvorsorge, Gewerk-
schaftsfreiheit und Mindestlöhne gehören 

Fair play - auch beim Ball
oft nicht zu den Selbstverständlichkeiten. 
30 000 Menschen leben davon, dass 
sie mit Nadel und Faden einen Ball aus 
32 sechseckigen Waben mit der Hand 
zusammennähen.  

Etwa zwanzig Euro kostet solch ein Ball 
dann in einem deutschen Geschäft. 

Etwa einen halben Euro davon bekommt 
der Mensch in Pakistan, der ihn zusam-
men genäht hat.

Viel zu wenig, meint die gepa, eine 
gemeinnützige Handelskette, die vor 
allem die „Eine Welt Läden“ beliefert. Sie 
hat ein Bündnis mit anderen kirchlichen 
und gemeinnützigen Einrichtungen ge-
gründet und unterstützt die Menschen 
in Sialkot mit Wissen und Geld. 

Eine Stiftung sorgt für bessere medi-
zinische Versorgung und vor allem für 
eine bessere Bezahlung.

Etwa 1,15 Euro mehr als ein „norma-
ler“ Ball kostet ein Ball von der gepa. 
Damit werden kostenlose Medikamente, 
eine Krankenstation und vor allem ge-

rechtere Löhne finanziert.

Mehr Informationen findet man 
im Internet unter den folgenden 

Adressen:
- www.gepa.de
- www.fairplay-fairlife.de

Ronald Ilenborg
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Fußball
Ein moderner Fußball wird aus 32 Teilen 
zusammen genäht: Es sind Fünfecke und 
Sechsecke mit der selben Seitenlänge: 
An die Seiten der Fünfecke werden 
lauter Sechsecke genäht, an die Seiten 
der Sechsecke jeweils abwechselnd ein 
Fünfeck, ein Sechseck, ein Fünfeck ... 
Insgesamt sind es 90 Nähte! Aber - kön-
nen Sie ausrechnen, wie viele Fünfecke 
und wie viele Sechsecke man für einen 
Fußball braucht? Zusammen sind es 32, 
das wissen Sie ja schon.

Ausschuss
Firma Ballauf bedruckt Fußbälle mit den 
Logos (Markenzeichen) von Fußballver-
einen und Firmen. Ab und zu verrutscht 
jedoch ein Ball und wird nicht richtig be-
druckt. Hier sehen Sie sechs Beispiele für 
solche Ausschuss-Ware. Vier Bälle waren 
für bekannte deutsche Fußballvereine 
vorgesehen. (Für welche?) Zwei Bälle 
sind mit Firmenlogos bedruckt.

Das Leben ist mehr als 
Fußball
...denkt sich diese Maus und genießt den 
herrlichen Sommertag auf ihre Weise. Ein 
Puzzleteil macht das Bild vollständig. Finden 
Sie heraus, welches.

Lösung vom letzten Mal: 
Fax-Problem: Streifen C und F
Lebensregel: Zusammen leben heißt, 
alle Tage miteinander neu zu beginnen. 
(Startpunkt ist das A auf der linken 
Seite)
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UNSERE GEMEINDE finden Sie auch im Internet, Surfen Sie 
einfach die Adresse www.ug.dafeg.de an. Dort finden Sie auch 
ein Archiv mit Artikeln aus den vergangenen zwei Jahren UN-
SERE GEMEINDE.

Unter der Internetadresse www.gehoerlosenseelsorge.de 
finden Sie noch mehr Informationen. Auch eine Liste mit Links 
(Verbindungen) zu den verschiedenen Gehörlosengemeinden 
im Internet.

Tristes Grau
Auch auf einem Farbbild würde sich 
das Grau nicht ändern. Möchten Sie 
hier wohnen? 

Was ist geschehen? Ein Erdbeben? Ein 
Bombenanschlag? Eine Natürkatastro-
fe? - Nichts davon. 

Die Häuser (oder was davon übrig 
geblieben ist - stehen in dem Stadt-
teil Bremens, in dem ich wohne. Sie 
werden abgerissen.

Vor gut dreißig Jahren hatte man sie 
feierlich an die ersten Mieter übergeben. Begeisterte Architekten, jubelnde Politiker und stolze 
Mieter lobten das Vorzeige-Bauprojekt in Bremen-Tenever. Knapp zehn Jahre später standen die 
ersten Wohnungen leer und in den Nachtstunden streiften Bürger mit Knüppeln durch die Straßen, 
um ihre Mitmenschen und die Autos vor kriminellen Banden zu schützen. 

Immer wieder wurden die Hochhäuser mit etwa 2500 Wohnungen verkauft. Nicht wurde mehr an 
ihnen gemacht. Sie verkamen. Vor vier Jahren standen in manchen Häusern 90% der Wohnungen 
leer. Die Stadt und eine Wohnungsbaugesellschaft kauften die Häuser auf.

Nun werden 1500 Wohnungen saniert. Und über 1000 Wohnungen werden abgerissen. Aus ihren 
Fehlern haben die Wohnungsplaner gelernt. Man kann Menschen nicht einfach in Kästen zusam-
menpacken. 

Ronald Ilenborg

Sieh mal an ...

Vorschau
Die nächste Ausgabe von UNSERE GEMEINDE 
erscheint zum Juli 2006. Unter anderem haben 
wir folgende Themen für Sie vorbereitet:

-	 UMTS & Co - HighTech auch für Gehörlose
-	 Digitales Fernsehen
-	 Verschwundene Technik
-	 Ein Land - viele Kirchen
-	 das Neueste aus den Landeskirchen, Geburts-

tage und die Rätselseite

UNSERE GEMEINDE erscheint jeden Monat.

Schreiben Sie uns ihre Meinung. Waren Sie von 
einem Artikel begeistert? Oder haben Sie bemerkt, 
dass wir eine Sache ganz falsch dargestellt haben? 
Ob Sie etwas stört oder freut - wir würden es 
gerne wissen. Am einfachsten geht es per Fax 
(0421 - 476336) oder eMail (ug@dafeg.de). Wir 
freuen uns auf Ihre Nachricht.
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